
dications les plus legitimes et les demandes de
respect des Droits de l'Homme les plus elementai-
res, c'est aussi avec le meme pretexte que l'on
autorise et encourage les plus cruelles repres-
sions de la part des armees et de polices, prote-
geant et favorisant les arbitraires et aveugles
assassinats des tristement celebres "escadrony
de la mort", bandes d'extreme droite (on dit
qu'elles sont aussi composees de membres ou ex-
membres de la police) qui sevissent en toute li-
berte pendant le couvre-feu, arretant et tuant
quiconque peut etre suspect ou mal considere. Le
sang des Guatemalteques et des Salvadoriens, les
frustrations et les espoirs des Nicaraguayens
accusent surtout les peuples "developpes" respon-
sables cyniques de cette enorme injustice.

Ce drame nous interpelle aussi en tant que ch4J-
tienz. Dune part, parce que les pay induistAietz
occAidentaux 6ont c&«6tiemu et offrent au monde
le "temoignage" de trop de chretiens qui tradui-
sent leur foi au plan de la vie sociale en se pre-
occupant de leurs libertes personnelles ou de
groupe, sans considerer le besoin pour tous les
hommes d'être liberes, n'etant point preoccupes
d'atteindre une veritable et universelle liberte,
ils negligent ainsi la justice et la solidarité

qui sont pourtant, ou devraient etre, les carac-
teres evidents du christianisme. D'autre part
parce que les peupeu de VArilirique Cekitnate ,scnt
pitqcmdJment c6ocjtiemu et sont justement persecu-
tes a cause de leur foi tres vive qui les porte
a demander des situations sociales plus justes
et humaines. (...)

C'est pourquoi Pax Christi croit que cette mission
en Amerique Centrale marque fortement son his-
toire et son prochain cheminement. Cette mission
nous conduit a adresser un pressant appel aux
freres dans la foi, en faveur d'une solidarite
avec ces peuples si durement eprouves ä cause de
leur fide -lite a l'Evangile; un appel a tous ceux
qui dans le monde occidental sont responsables
(de n'importe quelle facon) des desequilibres et
des injustices dont le monde des plus pauvres
souffre en Amerique Latine et partout ailleurs;
un appel a tous les Hommes de bonne volonte afin
que cessent les violences, les tortures, les con-
ditions inhumaines de vie et afin que meme pour
les hommes d'Amerique Centrale et pour tous les
hommes du monde viennent des jours d'une plus
grande justice, de liberte, de developpement so-
cial, de solidarite et de paix.

Luigi Bettazzi

Sci die christhchen Diktatoren Lateinaino os, 0n	 be
Es ist keine Ironie, BrUder.
Es ist kein Hass, BrUder.
Es ist Liebe, die mich bewegt, diesen Brief zu
schreiben,
und dem jUngsten Beispiel eines grossen, welt-
bekannten Christen zu folgen:
von Bruder Roger, dem Prior von Taizê.
Ich nenne Euch BrUder, well Ihr Menschen seid.
Ich nenne Euch BrUder, weil Ihr Euch Christen
nennt.
Ich nenne Euch Diktatoren, weil es der ganzen
Welt offenkundig ist,
dass unter Euren Regierungen die fundamentalsten
Menschenrechte mit FUssen getreten werden:
die Meinungsfreiheit, das Recht auf freie
Meinungsausserung, die Versammlungsfreiheit,
dass Tausende von unschuldigen Personen verfolgt
werden,
auf unbestimmte Zeit und ohne Rechtsgarantie
eingesperrt werden,
barbarisch gefoltert,
und oft auf hinterhaltige und heimtUckische Weise
ermordet werden.
Weil ich die Verfolgten liebe
und weil ich Euch, die Verfolger, liebe
bitte ich Euch,	 aufzuhdren mit diesem Wahn-
sinn,
mit dieser monstrOsen UnterdrUckung, die uns alle
erdrUckt,
wenn auch auf unterschiedliche Weise:
diese Manner und Frauen, die wie Bestien verfolgt
werden,
bedrUckt der Schmerz und die Angst;
Euch, Eure abscheulichen Verbrechen und SUnden.
Weil Ihr Euch Christen nennt,
bitte ich Euch, die Gefangenen freizulassen,
die Wunden der Gefolterten zu heilen,
um Vergebung fUr die Toten zu bitten
und ich bitte es im Namen des Glaubens,
zu dem Ihr such angeblich bekennt:

im Namen des Vaters, der mit einer unendlichen
Zartlichkeit alle Menschen liebt,
vor allem aber die Schwachsten und die am meisten
UnterdrUckten;
im Namen Christi, des Sohnes Gottes, des Bruders
aller Menschen,
der starb, um uns alle zu befreien;
im Namen des Geistes Gottes, der Liebe ist,
der Einheit und Barmherzigkeit unter den Menschen
i s t
und der die Menschen ermutigt, sich wie Christus
zu verhalten.
Ware es ein Wunder, wenn Ihr mich wenigstens an-
hOrtet?
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Ein viel grOsseres Wunder ware es, wUrdet Ihr
Euer Verhalten andeen.
Gott selbst stiess mit der Harte des Pharao im
Alten Testament zusammen,
und auch Jesus erfuhr das Geheimnis der Ohnmacht
angesichts vieler Menschen, die blind waren im
Herzen, weil sie nicht sehen wollten,
die taub waren, weil sie nicht hOren wollten.
Nun, wenn Ihr bedauerlicherweise fortfahrt, Eure
Hande mit Blut zu beschmieren,
so mOchte ich Euch wenigstens um einen anderen
Gefallen bitten:
nennt Euch nicht "Christen",
befleckt nicht diesen heiligen Namen der Liebe

und des Dienstes.
Nach dem, was wir in den Evangelien lesen,
befUrchte ich, dass Christus selbst Euch schliess-
lich"SOhne des Teufels" nennen ktinnte.

Aus Spanien, in Liebe, ein christlicher
Bischof:

Alberto INIESTA
Weihbischof von Madrid

Ubersetzung: Franz Marcus
aus: PAGINAS Nr. 43, Februar 1982
Hrsg.: CEP, Lima

Die Ausbeutung Polens durch die UdSSR

Vor dem Umsturz hOrte man, wenn man auf
die Not in Polen hinwies: «Die sollen zuerst
mehr arbeiten und nicht dauernd streiken!»
Aber das trifft nicht den Kern der Sache. Im
November 1981 vertiffentlichte die polnisch-
sprachige Monatszeitschrift Kultura in Paris
ein einzigartiges Dokument, das Referat, das
Marian Rajski als Delegierter auf der stadti-
schen Parteikonferenz von Gdingen (Gdynia)
am 16. Mai 1981 gehalten hatte. Dieser Bericht
enthiillt einen Devisenbetrug von gigantischem
Ausmass. Vier Jahre lang missbrauchte die
UdSSR den Partner ihrer 'Wirtschaftsgemein-
schaft dazu, sich eigene Auslagen in harter
Wahrung zu ersparen. Der Altkommunist Ma-
rian Rajski wurde nach seinem Referat sofort
aus der KP ausgeschlossen, und unmittelbar
nach dem MilitArputsch durc:h die Junta verhaf-
tet.

Einige AuszUge aus seinem Bericht lauten:
«Am 31. Dezember 1975 betrug die Verschul-
dung Polens gegenilber der Dollarzone nur 3,8
Mia. 5, und die Zahlungsbilanz gegenUber der
Rubelzone war stark positiv. Wir hatten damals
eine Riickzahlungsfiihigkeit ((lurch Exporte) von
3 Mia. $ jahrlich, ohne dass unser Binnenmarkt
darob aus den Fugen geriet Bis 1976 funktio-
nierte der Transfer-Rubel als, Verrechnungsein-
heit, weil der Handelsaustausch innerhalb der
Rubelzone auf Clearinggrundlage erfolgte. Der
grosse Betrug hat begonnen, als Polen gezwun-
gen wurde, Waggons, Schiff; Flugzeugeinrich-
tungen und andere hochspezialisierte Endpro-
dukte, far deren Bestandteile wir dem Westen in
harten Devisen bezahlt hatten, ohne Devisenver-
rechnung in die Sowjetunion zu exportieren,
woraus Milliardenverluste in $ entstanden! Po-
len als Transitland bezahlte standig den Unter-
schied zwischen Geldwert und Verrechnungs-
willkiir.

Russland bezahlt dem Westen bei direkten
Importen fur 1 $ 2 Rubel. Dieser «Industrieru-
bel» wird nach «Angebot und Nachfrage» je-
weils neu ausgehandelt, z. B. Mr Importe von
Getreide, Computern, Autoblechen usw.

Russland bezahlt den Polen far deren Im-
porte aus dem Westen, also für polnische Fer-
tigprodukte mit westlichem Material und westli-
cher Technik, fir 1 $ nur 0,62 Rubel.

Russen bezahlen in Moskau (schwarz ge-
kauft) für 1 $ 4,5 Rubel, was etwa dem innerso-
wjetischen, realen Tauschwert entspricht.

Kaum war der neue Verrechnungsmodus ein-
gefiihrt, zwang man uns viele neue Lieferver-
trage auf. Ganze Produktionseinheiten bedeu-
tender Unternehmen sind daraufhin volt auf
Export in die UdSSR umgestellt worden. Wir
zahlten zu den grOssten Getreide-, Fleisch- und
Kohlelieferanten der UdSSR; teilweise musste
sogar noch im Westen gegen Dollars Getreide
eingekauft und der UdSSR gegen schwache
Transfer-Rubel verkauft werden. So fehlten in
den eigenen Jahresbilanzen vier bis sechs Mio. t
Getreide. Im Herbst 1980 lieferten wir der
CSSR und der DDR Getreide zur Verarbeitung.
Als ich erfuhr, dass unsere Waggons standig
leer zuriickkamen, war ich nicht mehr fiber;
rascht. Nach einem Besuch des sowjetischen
Energieministers begann bei uns der Mangel an
Kohle. Unseren Kraftwerken lieferte man
schlackenreiche Kohle nach (weil die gute
Kohle in die UdSSR ging), deren Leistungsfa-
higkeit urn 15% bis 17% tiefer liegt. Dieser Pro-
zentsatz entspricht genau unserem heutigen
Energiedefizit. Der Besuch des UdSSR-Chemie-
ministers hatte Mangel an Kunstdunger zur
Folge und der des Gesundheitsministers den
Mangel an Medikamenten. Und nach dem Be-
such des Kriegsministers liessen die elektroni-
schen Betriebe bei Warschau und Breslau die
urspriinglichen Wirtschaftsplane fallen und
stellten auf Waffenexport urn. Polen muss zu-
dem z. B. fiir Schiffslieferungen nach der
UdSSR Kredite mit Laufzeiten von 10 bis 15
Jahren ohne jeden Teuerungsausgleich gewah-
ren, seine Importe aber in harter Wahrung be-
zahlen. Vom ganzen Handel mit der UdSSR	 0
bleibt nichts anderes als ein gigantischer Wiih-
rungsverlust, der unsere Wirtschaft zugrunde ge-
richtet hat!»	 M. I. St. Gallen

28


